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An das werkthätige Volk!
Unter nmug des Junkertums, der rückſchrittlichſten Schicht des Volks, iſt es den

Agrariern gelungen, die Mehrheit der deutſchen Regierungen für eine weſentliche Erhöhung
der Getreidezölle zu gewinnen. Bei dem bevorſtehenden Abſchluß der Handelsverträge ſollen
ſehr erheblich erhöhte Getreidezölle zur Geltung kommen, vorausgeſetzt, daß die auswärtigen
Staaten ſich ſolche Bedingungen gefallen laſſen.

Jm Zuſammenhang mit der geplanten ſehr weſentlichen ſkha der Getreidezölle ſoll
eine Erhöhung der e auf alle übrigen Erzeugniſſe der Landwirtſchaft (Vieh, Fleiſch, Butter,Eier, Käſe uſw.) her net werden. Ja, Kibſt Prodatte, die bisher von Zöllen noch befreit
waren, z. B. Obſt, Gemüſe, Kartoffeln pfer fallen und
ebenfalls durch Zölle verteuert werden.

ollen der agrariſchen Habgier zum

Eine Erhöhung der Zölle bewirkt aber eine entſprechende Erhöhung des Preiſes der
betreffenden im Jnland erzeugten Lebensmittel. Dieſe Preisſteigerung ift der Zweck

der Zölle.
Es handelt ſich alſo um eine ſtarke Verteuerung der notwendigſten Lebensmittel für die

greken Maſſen, die den einzelnen um ſo härter trifft, je kleiner ſein Einkommen und je größer
ie Kopfzahl ſeiner Familie iſt.

Die von den Junkern und ihrer agrariſchen Gefolgſchaft verlangte Erhöhung des Getreide
olls treibt den Jnlandspreis des Roggens weit über den im Jahre 1895 durch den
ntrag Kanitz verlangten Durchſchnittspreis von 165 Mk. per Tonne Roggen hin

aus und macht für viele beſonders bei ungünſtigen Ernten das Brot, das not-
wendigſte Lebensmittel, zu einem unerſchwinglichen Luxusartikel!

Den Hauptvorteil von dieſer Plünderung der Arbeiterklaſſe und der kleinen Leute hat
nur eine verhältnismäßig geringe Zahl großer Grundbeſitzer, wohingegen der Voxteil Der
mittleren Grundbeſitzer nur geringfügig iſt die kleinen Bauern aber nicht nur keinen Vorteil,

ſondern ſelbſt Schaden haben n.
Das Einkommen aus der erhöhten Verzollung der notwendigen Lebensmittel wächſt, jedie landwirtſchaftliche Fläche iſt, die bewirtſcheftet wird. Sie bringt den Großgrund-

itzern pro Kopf viele Tauſende und ſelbſt Zehntauſende Mark im Jahre ein.

Jm Jahre 1895 erklärte der deutſche Kaiſer gegen den Antrag Kanitz: man
kann mir nicht zumuten, Brotwucher zu treiben, und jetzt erklärt der erſte Beamte des
reußiſchen Staates und des Deutſchen Reichs, der Reichskanzler Graf von Bülow im preußi-Wyen Abgeordnetenhauſe unter dem Beifallsſturm der Junker und Junkergenoſſen- Die

e e Regierung werde für eine ansreichende Erhöhung der Getreidezölle ein-
eten. a

Wo bleibt da die Konſequenz
Wo bleibt die ſo oft berufene Fürſorge für die arbeitenden Klaſſen

Den men geſetzlich zu ſanktionieren und organiſieren, ihm die Maſſe des
Volks tributpflichtig zu machen, ſoll nach. der Abſicht der Junker und Junker enoſſen fortaneine der hauptſächlchſten Aufgaben des Staates ſein derſelben Junker und Jonle genoſſen

die jede Steuererhöhung, die ſie ſelbſt trifft, als eine Vermögenskonfiskation brand-
marken. Aber das werkthätige Volk, das nur das Notwendigſte beſitzt, ſoll abermals
vom Notwendigſten geben, damit jene in behäbiger Zufriedenheit und ſelbſt im
Ueberfluß leben können.

Pas wird aber die weitere Folge ſein, wenn ſolche Beſtrebungen zum Siege ge-
angen?

Die unvermeidliche Verteuerung der Lebensmittel durch die Zölle bedeutet nicht die ein
zige Gefahr. Bei der Einführung höherer Lebensmittelzölle können nur ungünſtige Handels
verträge abgeſchloſſen werden Handel und Induſtrie würden unter dieſen ungünſtigen Ver
trägen oder gar bei dem Eintritt von Zollkriegen aufs ſchwerſte leiden Hunderttauſende von
ne We liefen Gefahr, erwerbs und brotlos G werden auf alle Fälle aber erlitte die ge
amte werkthätige Bevölkerung eine erhebliche Verſchlechterung ihrer Lebenslage, und ſie würde

in dieſer Zeit der hereinbrechenden Kriſe, des Kohlenwuchers und der Wohnungénot mit dop-
pelten Ruten gepeitſcht.

Der Brot und Lebensmittelwucher hat, ſo lange es notleidende Menſchen giebt, alle Zeit
als eine der ſchlechteſten, und ſo lange es ein Chriſtentum giebt, als eine der unchriftlichſten
Sehr en gegolten. Und für dieſen Lebensmittelwucher treten dieſelben Leute ein, die demolke beſtändig empfehlen, zu beten: Unſer täglich Brot gieb uns heute.

bung Mit der Erhöhung des Lebensmittelzolls iſt aber auch ein politiſcher Zweck ver
unden.

Das Junkertum ſoll als herrſchende Klaſſe erhalten bleiben, dieſes Junkertum,
das alle Zeit unfähig war, aus eigener Kraft zu exiſtieren, das aber ſeit Jahrhunderten an
der Staatskrippe ſitzt und allezeit die fetteſten Poſten in Armee und Staatsverwaltung in
ſeinen Händen hatte. Der Zuſammenbruch dieſes Junkertums würde einen Triumph des werk
thätigen Volkes bedeuten, und der ſoll um jeden Preis verhütet werden.

Männer und Frauen des werkthätigen Volkes! Oeffnet die Augen, erkennet
die Gefahr nud wehret Euch

Geht in die Verſammlungen, zu denen Jhr berufen werdet, agitiert in Fabriken und
Eiſen en kämpft auf jede Weiſe gegen die Euch drohende ſchwere Schädigung Eurer

riſtenz!

Die ſpäter an Euch gelangenden, dem Reichstag einzureichenden Proteſtpetitionen müſſen
Millionen Unterſchriften erhalten, insbeſondere auch die der Frauen, die als Verwalterinnen
des Hausweſens jede weitere Verteuerung der Lebensmittel am ſchwerſten empfinden.

Nur wenn Jhr millionenfältig Eure Stimmen erhebt, könnt Jhr das geplante Attentat
verhindern.

Nieder mit dem Brot und Lebensmittelwucher!
Nieder mit der Junker- und Agrarierherrſchaft!

Auf zur That!
Berlin den 9. Februar 1901.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion des deutſchen Rrichskages.

erblicken waren und das überdies ſehr regelmäßige feine Züge
hatte, gab ihm etwas Mädchenhaftes, das durch die leiſe, kraft

es wurde ein Ultimatum geſtellt, großer Familienrat W
und als ſich kein neuer Onkel fand, thaten die Manichäer das

Der Millionenbauer.
Roman von Max Kretzer.

u a
I

Als beide ihr Ziel in Wilmersdorf erreicht hatten und lang-
am den Gang entlang ſchlenderten, der dem tiefer gelegenen
eile des Gartens zuführte, drangen die letzten Klänge eines

Walzers an ihre Ohren; und als die Muſik verſtummt war,
ſahen ſie in der Entfernung eine Schar hellgekleideter Mädchen
vom Tanzplatze aus ins Freie ſtürmen und den Tiſchen ihrer
Angehörigen Peſler ihnen folgte eine Anzahl junger Männer,
die alle das Beſtreben zeigten, in unmittelbarer Nähe ihrer
Schönen zu bleiben. Lautes, fröhliches Lachen, das herüber

zeügte für die luſtige Stimmung, die dort herrſchte.
Schließlich kribbelte alles gleich den Ameiſen in buntem Gewirre
die Treppe hinunter, um ſich im Gewühle unter den Bäumen
zu verlieren.

Es ſcheint ja hier ſehr fidel herzugehen ſagte Heckenſtett,
indem er ſeinem Pincenez. die richtige Lage gab und einige
Augenblicke ſtehen blieb, um mit ſeinem dünnen Stöckchen den

(Nachdr. verb.

Staub von dem unteren Teil der Beinkleider zu klopfen. Sie
hatten von der Bahnſtation aus nicht gleich den richtigen Weg
efunden und waren eine Zeitlang quer über die Felder ge
chritten. „Verdammt viel Weiber, wie ich ſehe,“ fügte er in

einem etwas ſchnarrenden Tone hinzu, der ihm noch von ſeiner
Leutnantszeit her anhaftete, und den er zeitweilig mit dem Aus
druck leiſer Solbſtironie anzuſchlagen pflegte.

„Wir werden uns amüſieren. Die Donnerstage hier draußen
ſind berühmt,“ gab Hartwig von Rigard in etwas ſchleppender
Sprechweiſe zur Antwort.

Er war der Kleinere und auf den erſten Blick Unbedeutendere
von beiden. Sein Wuchs war gzierlich. Das Geſicht, in welchem
das keimende rötlich-blonde Schnuxrbärtchen ſich kaum bemerk

atte eine zarte, faſt unmännlich zu nennende
Färbung, die urg die geig R Augen nicht erade

ieſes Antlit

bar machte,

gehoben wurde. Dieſes dem nur weiche Linien zu

los klingende Sprechweiſe noch verſtärkt wurde. Er ſäuſelte
mehr als er ſprach, und es gehörte viel Aufmerkſamkeit dazu,
um jedes ſeiner Worte zu verſtehen. Trotzdem er einen ſehr
jugendlichen Eindruck machte, zählte er bereits ſechsundzwanzi
Jahre. Da er das Talent zu einem großen Komponiſten in ſi
entdeckt zu haben glaubte, ſo ſtudierte er ſeit einigen Jahren
Muſik. Eine Folge davon war, daß er ſtets unhörbare Melo-
dien vor ſich hin pſiff. gEberhard Hugo Freiherr von Heckenſtett zeigte ſich in der
Fülle ſeiner Kraft als das gerade Gegenteil von ihm. Er war
das, was man in gewiſſen Kreiſen mit „ſchneidige Erſcheinung“
zu bezeichnen pflegt. Hoch und ſchlank gewachſen, von reſerviert
abgemeſſenen Bewegungen, und mit vornehmer Eleganz ge-
kleidet, trug er eine überlegene Miene zur Schau, die Zeiten
ſehr herausfordernd erſcheinen konnte, war er jeden Augenblick
bereit, die weißen 8 hne unter dem üppigen, kokett gewirbelten
brünetten Schnurrbart zu zeigen, ſobald er von einem hübſchen
Mädchen dazu ermuntert wurde.

r

er einen leidlichen Stil
Freiherr von Heckenſtett ſtammte aus einer altadligen Familie,

die aber ſeit einem halben Jahrhundert bereits nicht beſonders
mit Glücksgütern geſegnet war. Sein Vater lebte als
Major a. D. von ſeiner Penſion und war als alter Haudegen,
der drei Feldzüge mit Ehren überſtanden hatte, von dem ein
igen Wunſche

was ſie in ähnlichen Fällen ſtets zu thun pflegen: ſie machten
Anzeige beim Oberſten des Regiments und Hugo ſah ſich ge
nötigt, nach dreijähriger Dienſtzeit mit ſchwerem Herzen ſeinen
Abſchied zu nehmen.

Nun baroniſierte er in des Wortes wirklicher Bedeutung ſeit
zwei Jahren, größtenteils abhängig von den Eltern, zeitweilig
unterſtützt von ſeinem Bruder, ohne rechten Beruf, aber in der
ſteten Hoffnung auf einen ſolchen ſeinen Neigungen zuſagenden,
und ohne zu wiſſen, was er mit ſich ſelbſt anfangen ſolle.
Dieſe Situation wurde ihm auf die Dauer um ſo unerträg-
licher, als ſeine Lebensluſt in einem ewigen Widerſpruch mit
den Beſchränkungen an die er ſich auferlegen mußte. oben
drein wurde er von ſeinen Gläubigern hart bedrängt, die ihm
das Daſein nach Kräften erſchwerten. Einige Male hatte er
den Verſuch gemacht, „der Not gehorchend, nicht dem eigenen
Triebe,“ durch irgend eine regelmäßige Thätigkeit
aufzubeſſern und die ergehen vergeſſen zu machen. Da

chrieb, und die nötigen Kenntniſſe
beſaß, ſo lieferte er eine Zeitlang die Rennberichte für eine
große politiſche Tageszeitung, und wurde dann Mitarbeitereiner Fachzeitung für den Pterdeſport Beides dauerte aber

nicht lange, weil ihm dieſe r Thätigkeit auf die Dauer
eine

beſeelt geweſen, den jüngſten ſeiner zwei
Söhne ebenfalls zu einem tüchtigen Offizier heranreifen zu
ſehen, nachdem der älteſte dieſe Laufbahn, den Traditionen
der Familie getreu, eingeſchlagen hatte und jetzt, glücklich

als „Premier“ in einer ſchleſiſchen Garniſonſtadt
tand.Hugo wurde denn auch in die Kadettenanſtalt zu Lichterfelde
eſchickt, erwies ſich als ein begabter Menſch und wurde ſpäterLelnant bei einem Ulanenregiment in Pommern.

der keine Kinder hatte und deſſen Liebling er war, gab den
nötigen e e adurch verführt und in Sicherheit gewiegt,ab ſich ugo, der zum Geldausgeben ein merkwürdiges Talent
geh einem ſehr flotten Lebenswandel hin und machte ſchließ

lich erhebliche Schulden, die einige Male auch vom Onkel ge
deckt wurden. Plötzlich aber hatte dieſe Freigebigkeit ein Ende,
denn der Onkel verlor bei einer unglücklichen Spekulation ſein
ganzes Vermögen. Die Gläubiger wollten nicht länger warten,

Ein Onkel,

nicht behagte und die Arbeit nicht tarke Seite war. Das
Unglück war, daß ſeine Mutter, eine geborene Baroneſſe von
Heckenſtett-Pfingſt, ihn vergötterte und in allen ſeinen Thor
heiten beſtärkte. Als eine etwas bigotte, weniger r
als adelsſtolze Dame, lebte ſie be i in der Hoffnung,
daß der liebe Gott ſich eines Tages der Heckenſtetts er
innern, und daß auch ihrem Hugo dereinſt der wohlverdiente
Weizen blühen werde. Und dieſe Hoffnung ließ ſie lieber
Entbehrungen ihres Sohnes willen tragen, ehe von ihr
abging.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
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45. Sihung, Sonnabend, den 9. Februar, 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky.

Weingeſetz

wird weiter beraten
Abg. Dr. Röſicke (Bund d. Landw.):

Das icht nicht allen ForderungenWigger a e cent eine
Beſtimmung des Begriffes Wein. die e anlang erWeinals ie Kon

ſo glaube ich, daß die Ver ung von
austrank nur den Winzern er ſein ſolle.

trolle ſoll ſich in erſter Linie auf die dler erſtrecken und
Buchkonu re h Tr die Foſten d nicht ean en n e Machinatienen zu Wie (Brav!
Natur, gegen unlautere
rechts.)

Abg. Ehrhart (Soz.):
Von dieſem neuen Geſetzentwurf ſcheint niemand befriedigtzu ſein dex Herr konnte nicht Das Geſetz von

1892 iſt ohne Kommiſſionsberatung angenommen, und nun
rächt ſich dieſe Durchpeitſchung des Geſetzes. Ohne Dekla-
rationszwang kann die Unreellität nicht beſeitigt wir Der
Ruf nach einem neuen Weingeſetz geht von den kleinen und
mittleren Winzern aus. Denn was der kleine Winzer produ
iert, iſt für ihn ungenügend, um davon leben zu können. Auch

ine primitiven Einrichtungen keinen rationellen
Betrieb. Wenn es auch bei guter Weinernte noch immerhin
gehen mag, ſo wird er bei ſchlechter Weinernte in ſeiner Ver
zweiflung zu raſchem Verkauf an Händler und rodu
zenten gedrängt werden. So greifen ſie dem ott unter
die Arme und ſuchen ſich durch „Verlängern“ des Weines zu
helfen. Aber auch Srabpreduzenegn ſollen eine Waſſerleitun
im Keller haben. (Heiterkeit.) Die Veredelung des Wein
wird nicht nur von den Händlern und Großproduzenten, ſon
dern auch von den Wirten und Kellnern beſorgt. Mir iſt ein
Kellner aus meiner Heimatſtadt bekannt, der in r Weſte
vier Taſchen hatte und in jeder Taſche andere Etiketten. So
machte er Weine und ſtellte den Preis nach Belieben feſt. Die
n wenn ſie nicht gerade aus einem Stück Rindsleder be
teht, wird den gezuckerten Weinen immer den Vorzug vor dem

ſauren Rachenputzer geben! Recht klar ſcheint mir die Deßni
tion des Begriffs „Wein im neuen Geſetz nicht zu ſein. Die
ohe Kunſtweinbeſteuerung hat keine Wirkung habt err
aumann, der geſtern ſo rig dafür eintrat, wird nun hoffent-

lich dafür ſergen daß auch der fränkiſche „Malaga“ in ſeiner
Zuſammenſetzung genau geprüft wird. Gewundert hat 33
die Entſchiedenheit, mit der der Bund der Landwirte wie au
Herr Baumann die Kellerkontrolle eingetreten ſind. Jealte eine laxe Kontrolle für ſchlimmer als gar keine. Die

roßproduzenten werden es ſchon zu hindern wiſſen, daß die
kleinen Winzer zu Vertrauensmännern gewählt werden. SoJebhaft wir für den Deklarationszwang des Kunſtweins ein
treten, ſo ſehr halten wir das Verbot des Kunſtweins für ein
Unrecht, weil er billiges Volksgetränk iſt. Wir ſind bereit zur
Mitarbeit in der Kommiſſion, um ein Geſetz zu ſtande zu
bringen, das den Intereſſen des kleinen Winzers und des Kon
ſumenten entſpricht. Für ein Verlegenheitsgeſetz, das zur Täu
ſchung führt, ſind wir nicht zu haben. (Beifall bei den Sozial
demokraten.)

Abg. Wintermeyer (Freiſ. Volksp.):
Mit der Deklaration des Kunſtweins kommen wir ni

weiter, das zeigen die bisherigen Erfahrungen. Graf Poſadows
verweiſt darauf, daß die Folge einer zu ſcharfen Kontrolle die
Weinſteuer ſein müßte halten di r und Händler
jedenfalls für das größte Uebel. Die Keller Kontrolle ſoll
erfreulicherweiſe nach der Erklärung des Staatsſekretärs nicht
durch die Polizei, ſondern durch Sachverſtändige nur dann ge
übt werden, wenn ein Verdacht der Kunſtwein Fabrikation vor
liegt. Jm Geſete iſt das aber nicht klar ausgeſprochen, in
der Kommiſſion muß daher noch eine entſprechende aſſung
gefunden werden.

Abg. Deinhardt (natl.):
Vor dem Geſpenſt der Weinſteuer brauchen wir uns wohl

nach den Erklärungen des Herrn Staatsſekretärs nicht mehr zu
fürchten. Jch liche mich meinem Herrn Vorredner darin an,
daß es bedenklich ſein würde, die Ausübung der Keller Kon
trolle allein der Polizei zu überlaſſen. So kunſtverſtändig der
Gendarm im allgemeinen auch ſein mag (Heiterkeit); Sehr get
doch. es möchte vorkommen, daß er weniger nach der Güte des
Weins als nach ſeinem Durſt urteilt.

Abg. Schüler (Zentrum)

Die Kontrolle muß im Jntereſſe der Konſumenten unbedingt
ſchärfer ſein, als das Geſetz ſie vorſchlägt. Sie muß obliga-
toriſch ſein und durch Sachverſtändige ausgeübt werden. Das
Wgnt der Schutz unſeres Weinbaues und Weinhandels.
Beifall im Zentrum.)

Abg. Schrempf (konſ.):
Es wird eine förmliche Flut von Kunſtweinen in Deutſchland produziert, daher iſt 5 Verbot von Kunſtweinen fatie

aus notwendig. Meine Freunde werden mit Rüchſicht darauf,daß dies Geſetz in dieſem Punkte einen Fortſcheltt e

für die Ueberweiſing desſelben an eine Kommiſſion von
28 Mitgliedern ſtimmen.

Tagrsgeſchichte.
Halle a. S., 11. Februar 1901.

Der Reichstag
beendete in der r r r die Beratung der Wein
S e und verwies an dieſelbe 28 gliedrige Kom
miſſion, am Freitag die zur Beratung der Schaumwein-
ſteuer niedergeſetzt worden iſt. Viel Neues wurde in der
vorgeſtrigen Debatte nicht zu Tage gefördert. Graf Poſa
dowsky machte auf die großen Schwierigkeiten der
Kellerkontrolle aufmerkſam; der Nationalliberale Dr. Dein-
hard aus der fröhlichen Pfalz machte einige gute Witze; Hr.
2 v. Herrnsheim zeigte ſich in rührender Weiſe darum

eſorgt, daß die Arbeiter reinen und kelnen künſtlichen Weinzu teſnken ekommen. Den Standpunkt unſerer ion ver
trat in vortrefflicher Feſt Genoſſe Ehrhart-Ludwigshafen:
die Sozialdemokratie iſt für ein Weingeſetz, das die Intereſſen
der Könſumenten und kleinen Winzer wahrt,
gegen ein Täuſchungs und Verlegenheitsgeſet er Land
wirtbündler Röſicke-Kaiſerslautern machte den 897
die Hoffnun rer daß auch ein Teil der Sozial
m r r d e de erge n 537 deeute, Montag, ſteht die Fortſetzung der zweiten LeſungT zunächſt bes ze auf der Boe
ordnung

Jm Abgeordnetenhaus
gab es am Sonnabend noch einmal eine ausgedehnte Debatte
über die Judenfrage in der Juſtizverwaltung und den Konitzer
Mord.

Abg. Eugen Richter hielt eine längere ausgezeichnetee et Standynnt der verſaſſunge
gen Gleichberechtigung aller religiöſen Bekenntniſſe wahre

und die Rede des Juſtizminiſters önſtedt in ganz glänzen

5 a r Je ehet e e r v h 3
h.

llens anf der
altung der

en und das g Auftreten desonſt ſo für konfeſſionelle n Zentrums
der freiſinnige Redner in das witziger

ſe rechnete er mit dem
ab, der dem und ſeiner Vn en o u wnoch keinem Redner der Linken erwidert hat. Er
daß er zum erſtenmal in ſeiner ſechsjährigen Amtsthätigkeit
von dem neten Richter angegriffen worden ſei und
ſcheute ſich offenbar, den Konflikt mit Herrn Richter zu ver
ſchärfen. So antwortete er nur auf ein paar vom Abgeord
neten Richter angeführte Einzelfälle, überging aber den prin
en Kernpunkt, die Berfaſſungsfrage, faſt vollſtändig. Von
en Konſervativen und Freikonſervativen wurde nun ein An-

trag „Jrmervon n eingebracht, der allgemein die Zu
mung zu den vom Miniſter entwickelten Grundſätzen aus
prach.

Auf Anregung des nationalliberalen Abgeordneten v. Eynern
wurden dann diefe Grundſätze des Miniſters in dem Antrag
peziell formuliert. Der Landtag ſpricht darin zu dem vom
uſtizminiſter dargelegten rer tz, daß bei Ernennung vonotaren auf das Sedür is der chriſtlichen Bevölkerung in an
emeſſener Weiſe Rückſicht genommen werden ſolle, ſeine Zu

timmung aus. Von freiſinniger Seite wurde ein Gegen
antrag ausgearbeitet. Der Abgeordnete Dr. Barthdas Saus möge die Erwartung ausſprechen, daß bei der Er

W von Notaren das Geſamtintereſſe der Bevölkerung
nach Maßgabe der Beſtimmungen der Artikel IV und XII der
Verfaſſungs Urkunde zur Geltung komme. Das Zentrum
erklärte ſich, wie es nach den Reden des Herrn Poſch nicht
weiter zu verwundern war, mit dem konſervativen Antrag ein
verſtanden, und auch Herr Dr. Sattler gab ihm den national
liberalen Segen unter dem Hinzufügen, daß er ſeinen Parteifreunden nicht gerade beſonders nes ſei.

Kurz bevor dann nach längerer Debatte der Schluß herbei
geführt werden ſollte, führte die Rechte gegen die Linke noch
einen kleinen Coup aus.

Die Herren Jrmer und von Zedlitz beantragten ein Amende-
ment zum r Barth, das dieſen in ſein Gegenteil ver
kehrte und der Präſident von Kroecher erklärte das für zuläſſig,
Auf Grund des Amendements wurden nämlich in den Antrag
Barth nach dem Worte „Notare“ die Worte „wie bisher“ ein
r Da dieſe das bisherige Verhalten des Miniſters
illigenden Worte den Sinn des Antrags Barth, wie geg.ins Gegenteil verkehrten, waren die Freiſinnigen ſchließlich ge

wungen, gegen den ſo veränderten eignen Antrag zu ſtimmen.danſchit erweiſe immer noch Antrag Barth genannte An

trag wie der oben erwähnte Hauptanträg Jrmer von Zedlitz
wurden mit allen gegen die Stimmen der freiſinnigen Parteien
angenommen.

Zwiſchendurch ging eine Konitzdebatte. Der Abg. Werner,der im Reichstag t großſprecheriſch aufgetreten war und an

e Auftreten im Landtage gewaltige artungen geknüpft
atte, enttäuſchte dieſe Erwartungen arg. Er verbrämte mit

ein paar antiſemitiſchen Mätzchen einige ſchwächliche Angriffe
n den Unterſuchungsrichter Zimmermann, den früheren

onitzer Staatsanwalt Settegaſt und den bekannten Konitzer
Bürgermeiſter Deditius. Zimmermann iſt gegen einenantieneſſchen Zeugen grob geweſen, Herr Seitegaſt hat in

einer Badezelle nicht hausſuchen laſſen und Herr Deditius iſt
ins Theater gegangen das war das ganze antiſemitiſche
Geſchütz, das Herr Werner auffahren konnte. Herrn Schön
ſtedt war es wirklich leicht gemacht, ſeine Beamten gegen Au
würfe ſolcher Art in Schutz zu nehmen. Er ſtellte weite
ren ausdrücklich et daß die Unterſuchung ergeben habe, daßvon den Konitzer Metzgern ſowohl der Jude Levy wie der

Chriſt Hoffmann am Morde nicht beteiligt ſeien. Der Titel
„Miniſtergehalt“ wurde bewilligt. Am Montag wird die Be
ratung des Juſtizetats fortgeſeßt.

Gegen die Verleihung des Schwarzen Adlerordens
an Lord Roberts erſcheinen wie auf Kommando in der ge-
amten „königstreuen“ Preſſe ſehr ſcharfe Artikel. Denjenigen
er r haben wir bereits am Sonnabend erwähnt.

Die Münchener N. N. ſchlagen in dieſelbe Kerbe; ſie betonen,
für die Deutſchen bleibe Roberts auch als Ritter des Schwarzen
Adlerordens nur der ruhmloſe Führer einer bankrotten
Armee im ſchmählichſten Raubkrieg, den England je
geführt habe. Auch die Kruppſchen Berliner N. N. nehmen
Segen die Ordensverleihun J

meldet wird noch, daß Wilhelm D. Lord Roberts ein
geladen habe, an dem nächſten deutſchen Herbſtmanöver
teilzunehmen.

Die Offizierstragödie in Mörchingen hat ihren vor
läufigen Abſchluß gefunden. Das Kriegsgericht der 83. Diviſion
verurteilte den Oberleutnant der Jnfanterie, Rüger, wegen Er
ſchießung des Hauptmanns Adams zu zwölfjähriger Zucht
hausſtrafe und Entfernung aus dem Heere. Die Anklage
behörde hatte die That als Mord qualifiziert und Todes
ſtrafe beantragt, das Kriegsgericht hat jedoch angenommen, da
die That im Zuſtand der Drunkenheit begangen worden un
als Totſchlag anzuſehen ſel.

Die Straßb. Poſt ſtellt feſt, daß Oberſtabsarzt Dr. Rüger,
ſo ſehr er ſich unmittelbar nach ſeiner Beleidigung mit Takt be
nommen, bei der weiteren Behandlung der Angelegenheit gegendie am 1. Januar 1597 ergangenen Beſtimmungen zur Er

gänzung der m zu der Verordnung über die
Ehrengerichte der ziere im preußiſchen Heere vom
2. Mal 1874“ vergangen habe, die ihn verpflichtet hätten, unter
Unterlaſſung aller weiteren Schritte dem Ehrenrat des Korps
Anzeige zu machen. Daß die Mordthat des Oberleutnants
Rüger ſich als die Wirkung des unſeligen Duell-
zwanges darſtelle, das wird auch von der regierungs
offiziöſen Straßburger Poſt zugegeben, indem ſie den Thäter in
dem Augenblick, wo ihm die Meidung von der Erkranku.ig
des Kindes ſeines Bruders überbracht wird, die folgende Be
trachtung anſtellen läßt: „Wenn nun dein Bruder, der grund
los Beleidigte, der Gatte und Familienvater, von ſeinem

er, dem unverheirateten Gegner, im DHuelt tot
choſſen wird? Was dann Dieſe Gedankenfolge brachte
re zur Sinnverwirrung, und in dieſer geſchah die

ſchreckliche That ein Verbrechen gegen das Leben, gewiß,
aber ſicherlich kein Verbrechen aus niedrigen Motiven, ſondern
eine im Affekt ber r gangene Aufopferung den Bruder und

Ge
de

Das Blatt giebt damit zu, daß nach de endenmilitäriſchen Ehrbegriffen die Möglichkeit, von W Anlaß
beleidigten Gatten und Vater das drohende Unhell abzuwenden,
ausgeſchloſſen war. Denn hätte der Oberleutnant dem

o

dem Hauptmann und ſeinem Bruder zu einem
in die Wege geleiteten Austrag der Swäre es zwiſ x

u n dem militäriſchen Ehrenkodex wegen
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der in
ndenverübten Beleidigung unter allen Umſtä fließen,

Noch ei i nsKrachs. Ueber dasam de Bee enke in Alfeld und Delligſen
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urier bemerkt, iſt die infol Verſche Amt g r„Banken re finanzielle Sanie
nung durch Pfä und Arreſt,eitens mehrerer r der „Karlshütte“ au ſind,

unterbrochen und hielt war es deshalb im Jnter-
eſſe aller Gläubiger für erforderlich, die Konkurseröffnung zu
beantragen.

Wie Ka i angepre eſſe eutſtehen zeigt ein inder g in Lan zeſ (Pfalz) zur Verhandlung
ekommener Fall: vorigen Spätjahre ſaßen in der MeyerWer Wirtſchaſt zu Kleinfiſchling en mehrere Bürger und

unterhielten ſich über den Krieg in China. Hierbei u nun

der 28 Jahre alte Ackerer Philipp Weimann unerlaubte Aus
drücke gegen den deutſchen Kaiſer gethan haben. Die Sache
kam zur Anzeige und Weimann wurde von der Landauer
Strafkammer wegen Majeſtätsbeleidi ng zu zwei MonatenGefängnis verurteilt. Da er ſich edoch einer Schuld bewußt
war, ließ er die Sache nicht auf ſich beruhen, ſondern ver
ſchaffte ſich Zeugen und ſo kam es, daß dieſe nochmals zur
Verhandlung gelangte. Die erſchienenen Zeugen ſagten unter
Eid aus, daß während des ganzen Geſpräches am fraglichen
Tage in der Mehyerſchen Wirtſchaft der deutſche Kaiſer gar
nicht in Erwähnung gezogen worden ſei. Es ſei nur von einer
Seite geſagt worden, daß die Chinakämpfer bei der Rückkehr
in die Heimat alle gute Anſtellungen erhalten würden. Dies
ſei eine Ehre für jene Soldaten. Weimann habe hierzu die
Aeußerung er pfeiſe auf eine ſolche S Das Ge
richt ſprach den Weimann von Strafe und Koſten frei. Der
Betreffende, der den Weimann angezeigt hatte, lebt mit dieſem
in Feindſchaft.

Ausland.
Spanien. Am Sonnabend fanden neue große anti-

klerikale Studentenkundgebungen hier und in
Valencia ſtatt. Hier wurde ein zufällig vorbeifahrender Biſchof
heftig ausgepfiffen. Vergeblich verſuchten die unaufhörlich
„Nieder die Jeſuiten“ rufenden Manifeſtanten, den Schloßplatz
zu erreichen, ſie wurden von der Polizei und Gendarmerie
zurückgetrieben.

Afrika. Vom Transvaalkrieg. General French hat
Ermelo beſetzt. Die Buren, welche ſich 600 Mann ſtark auf
Amſterdam zurückzogen, unternahmen einen heftigen Angriff auf
die Vorpoſten. General Smith Dorien wurde zurückge-
ſchlagen. Auf beiden Seiten ſind große Verluſte zu
verzeichnen.

Jn Kapſtadt ſind 2 Hafenarbeiter, ein weißer und ein
ſchwarzer, an der Beulenpeſt erkrankt. Die Hafenbehörden
bieten 20 Pf. für jede getötete Ratte.

Der Kampf in China.
ür Prinz Tuan und Herzog Lan verlangen die Ge

ſandten Kerkerhaft bis zur Vollziehung des Urteils, welches
r in lebenslängliches Gefängnis in Chineſſſch

urkeſtan zu derwandeln iſt.

VFarteinachrichten.
Heimgekehrt. Der Vorwärts ſchreibt: Aus der Ver

ennpup von zwei Jahrzehnten iſt Eduard Bernſtein na
Deutſchland, nach Berlin heimgekehrt. Er ſieht die Heim
wieder, in der er in den 70er Jahren als Jüngling Sozial
demokrat wurde und die erſten Dienſte der Partei leiſtete,aus der er hinauszog, um zunächſt in der Schweio, odann,

von dort vertrieben, London als Redakteur des Sozial
emokrat ſeper der Führer der Partei durch ihre ſchwerſten
eiten zu ſein.
Da Bernſtein zu uns zurückkehrt, iſt er des herzlichſtenWillkommens ſicher. Die de ten Arbeiter Leurtt en aufs

S den treuen Waffengeft rten, von dem ſie wiſſen, daß,
wie während des Exils, ſo auch in dem nunmehr ermöglichten
engeren und perſönlichen Zuſammenwirken mit der deutſchen
Partei, ſein Wollen und ſein Wiſſen nur ihnen gehört.

TTa DJ JKeine Einigung in Feipzig.
Der Buchdruckerverband hat nunmehr die letzte Brücke ab

die zu einer Verſtändigung und zur Beilegung des
treites mit der Leipziger Volkszeitung hätte führen können.
n a Konferenzen, an denen teilnahmen die Parteieitung, die General Kommiſſion der deutſchen Gewerkſchaften,

der Vorſtand des Buchdruckerverbandes, die Leipziger Partei
leitung und die Leipziger e Buchdruckerverbandes,
war man ſchließlich zu folgendem Vermittelungsvorſchlage ge
langt: Jnnerhalb zweier Wochen werden 12 Verbandsfetzer
wieder in die Leipziger Volkszeitung eingeſtellt, für die anderen
19 in Streik getretenen Verbändler werden ein halbes Jahr
lang die entſtehenden Vakanzen offengehalten.

ieſer Ausgleichsvorſchlag war ſchon in der
Konferenz zu Berlin am 18. Januar einſtimmig
von allen fünf oben genannten Jnſtanzen angenommen
worden. Als aber die Leipziger Verbandsbuchdrucker dieſem
Vorſchlag zuſtimmen ſollten, lehnten ſie ſeine Annahme ab, weil
die r des Wortes nücht. bei Einſtellung der
erſten zwölf Verbandsmitglieder unklar ſei. einer
neuen, am 2. Februar in Berlin ſtattgehabten Konferenz, an
welcher teilnahmen die Parteileitung, die Verbandsleitung und
Vertreter der beiden ſtreitenden Paärteien, wurde der frühere
Beſchluß wiederholt und z gunſten der Buchdrucker noch etwas
ausgedehnt. Zugleich erklärte die Parteileitung dem Buch
e Wien z 7 r a mit dieſer Angelegen
ei aſſen werde, fa er Vorſchlag ſeitens derbigen abgelehnt Tee ſollte. Vlaz f Leipziger

un vergangenen Freitag in Leipzig eine Verſammluder Verbandsbuchdrucker getagt, in u er da e den
Scheinende, nämlich die Ablehnung des Einigungsvorſchlags,zur Thatſache geworden iſt. Damit hat ber Verband
d daß er den Streit nicht beenden will. Ob bezw.
welche tieferen Gründe, die nicht offen heraus erklärt worden
ſind, bei dieſer Ablehnung mitgewirkt haben, läßt ſich nicht klar

e 3 r n 2 r r rerhalten der e Streich warden e Kiet e rig 9 war,
ie Leipz. tg. enthält einen ausführlichen Bericht überdie FreitagsVerſammlung. cht e Weh nach den

Gründen der Ablehnung, ſo findet man außer vielen nichts
er oder wenigſtens dei einer Einigung nicht in Betracht

mmenden Ausfällen auf die Parteileituun beeren r ſottente Ken
rung des Verbands

t h
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Suen habe
mit dieſem neuen Vorſch

e n nach Bnden er
kü 2 die übrigedar t werden ſolltenn erklären können. Aber da ſchon u i de geringſte

e währ gegeben war, daß an Stelle der 12 Verbandsbuich
drucker 12 Gewerkſchaftler t werden ſollten, ſo wäre
anzunehmen geweſen, daß Ausſicht auf Wiebereinſtellung
ſärnilicher Ausſtändiger gar nicht vorhanden war.
Es liegt kein Grund vor, an der richtigen Wiedergabe derAuslaſſungen Engelbrechts durch die e rziger Sleres

rn Darnach liegt alſo der tiefſte Grund für die a
ehnung eines Vorſchlages, mit dem ſich die Buchdrucker nach

den eignen Worten ihres Vorſitzenden hätten „einverſtanden er
klären können“ darin, daß ſie kein Vertrauen zur Leipziger
Parteileitung haben, daß „nicht anzunehmen geweſen
wäre“ uſw. Eine derartige Begründung der Ablehnung eines
Vorſchlages, der einen giftigen Streit beenden ſollte, iſt nichtmehr frivol, er iſt einfach kindiſch und lächerli Es iſt
unmöglich, in Zukunft noch Leute ernſt zu nehmen, die bei ſo
ernſter Sache mit Argumentationen hantieren, die wohl in der
Kinderſtube üblich ſein mögen, für die aber ſchon halberwachſene
Knaben kein Verſtändnis mehr haben können.

Kein Vertrauen! Es wäre nicht „anzunehmen“ ge-
weſen! Das iſt rein zum Stiefelausziehen. Und doch iſt's
erklärlich, wenn man folgendes Bekenntnis lieſt, das der Ver
bandsbuchdrucker Gerlitz in der Verſammlung ablegte. Er
ſagte nach dem Berichte der Leipziger Volkszeitung:Die Partei iſt für mich nichts. Erſt Jommt der

Verband, dann kommt nichts und wieder nichts,
und dann erſt die Partei. Die Verbandsbuchdrucker
Perogp mit der Leipz zer Kligug ſchon fertig werden.ie Berliner Drohung iſt hinfällig; denn die Bu drucker

ſind keine politiſchen SiaBisher hat noch niemand die Buchdrucker für politiſche Schul
jungen gehalten oder zu halten brauchen. Wenn ich Herr
Gerlitz nach dem Ruhme geizt, eine Wandlung in der Beur-
teilung ſeiner Geſinnungsfreunde durch die Partei herbeizu
führen, ſo ſcheint er allerdings der rechte Mann auf dem
rechten Platze zu ſein.

Mit einem Worte muß noch auf den Satz eingegangen werden,
es ſei keine Gewähr gegeben geweſen, daß an Stelle der einzu
ſtellenden 12 Verbandsbuchdrucker 12 Gewerkſchaftler entlaſſen
würden. Wo iſt denn das zugeſichert worden Von wem iſt
dieſes Verlangen geſtellt und von wem iſt es gebilligt
worden Wie kann Herr Engelbrecht auf einmal zur Begrün
dung der Ablehnung Forderungen ins Gefecht führen, die nie
mals in Frage gekommen ſind Das iſt fürwahr mehr als
ſtarker Tabak und beweiſt, daß die Leipziger Verbandsleitung
nicht mehr klaren Sinnes oder ſo unſagbar leichtfertig ift, daß
mit ihr überhaupt ernſte Angelegenheiten nicht verhandelt wer
den können. Es iſt lediglich ſeitens der Partei und zwar im
einſtimmigen Einverſtändnis mit der Leitung des
Buchdrucker verbandes gefordert worden, daß ſofort zwölf
Verbandsbuchdrucker einzuſtellen ſeien. Auf welche Weiſe die
Geſchäftsleitung der Leipz. Volksztg. für dieſe Kräfte Platz
ſchaffte, blieb ihr vollſtändig ſelbſt überlaſſen.

Auch Herr Rexhäuſer hat natürlich in der Freitagsverſamm-
lung geſprochen. Er Herr Rexhäuſer warf dem Partei
vorſtand Hinterhältigkeit vor, führte das geringe „Preſtige“ der
deutſchen Buchdrucker bei den Arbeitern auf größere Jntelligenz
und unabhängiges Gefühl der Buchdrucker zurück, Theoretiker
wie Schönlank wollten einen Keil in die Arbeiterbewegung
treiben und was ähnliche Scherzreden mehr waren. Bisherſo ſagte Herr Rexhäuſer noch, wären die Buchdrucker durch dic

und dünn mit der J gegangen, trotzdem ſeien
ſie jetzt Räubern und Mördern gleichgeachtet.

Das Ende vom Liede war, daß der Streik aufgehoben
und die Sperre über die Leipziger Volkszeitung
verhängt wurde. Ob der Streit damit ein Ende hat, wird
ſich bald zeigen. Würde der Verband verſuchen, den Streit
weiter ins Land zu tragen, ſo würde er recht bittere Erfahrungen
machen müſſen. Er hat die vermittelnde Hand der Partei
zurückgewieſen nicht mehr „die Leipziger Klique“ ſteht ihm
nunmehr gegenüber ſondern die deutſche Sozialdemokratie, und
mit dieſer anzubinden, dürften ſich die Leipziger Hitz- und Wirr
köpfe erſt reiflich überlegen.

Die Leipziger Buchdrucker haben ſich durch Ablehnung des
für ſie ſehr annehmbaren Vergleichs vor aller Welt ins Unrecht
geſetzt. Mögen ſie ſich darüber vollſtändig klar werden, ehe ſie
einen Kampf weiterführen, in dem ſie nicht um deswillen unter
liegen müßten, weil ſie ungleich ſchwächer ſind als der Gegner,
ſondern in dem ſie von dem an ihren Ferſen haftenden Unrecht
zu Boden gerungen würden.

Cokales und Provinzielles.
Halle a. S., 10. Februar 1901.

Mit der e r des Sozial demokratiſchen
Vereins beſchäftigt ſich ein Eingeſandt in dem „unparteiiſchen“
Ableger der Hall. Ztg. Der Einſender, der extra darum bittet,
ſeinen Namen nicht zu nennen, erzählt, auf wie leichte Weiſe
er das in den Wohnungen, die er neu bezog, vorhandene Un-

eziefer ausgetilgt habe und nimmt dann die Hausbeſitzer wegen
hohen Mietspreiſe in Schutz. Beides wird ihm nicht ver

dacht. Der gute Mann fährt aber fort
„Endlich ſollte man glauben, wir wären in den Hundetagen,

denn mit allem Ernſte wird mitgeteilt, daß eine Mieterin ſo
viel Ratten in ihrer Wohnung habe, daß ſie von Ratten an
geren ſei und dieſerhalb noch ein Tuch um den Kopf m
amit die von den Ratten geren Wunde heile. Daß ſol

i h dem Publikum zugemutet werden, iſt wirklich
tag

In der Publikation der Erhebung iſt genau die Nummer
des Hauſes angegeben, in dem ſich die betreffende Wohnung
befindet. Der „alberne“ Einſender hätte ſich einmal nach der
ſelben bemühen ſollen, um ſich zu überzeugen, daß die Mit-
teilung auf dem Fragebogen den Thatſachen entſpricht. Uebrigens
iſt dieſes Haus nicht das einzige, in dem die Ratten ſo fürchter
lich hauſen. Uns wird mitgeteilt, daß in einem auſe derGeiſtſtraße, in dem ſich eine Fiſchhandlung befindet, die Ratten

den Mietern das Schuhwerk wiederholt total zerfr haben.
Es wäre recht gut, wenn dieſe und die anderen durch die Er
s r en ſkandalöſen Zuſtände „Albernheiten“ wären
eider ſind's Wirk lichkeiten.

Bei dieſer Gelegenheit ſei noch ein anderes bemerkt. Die
Publikation der Ergebniſſe iſt den Hausbeſitzern natürlich nicht

Ihr Aerger, daß die Mißſtände aufgedeckt worden
r wird n noch dadurch vergrößert, daß einzelne

ſeter die Ergebniſſe in anonymen Einſendungen in wenig
anſtändiger Weiſe zur Austragung alter Di e auszu
beuten ſuchen. Das iſt beiſpielsweiſe in L e Nr. 10

eſchehen, wo die Mißſtände übrigens nicht außergewöhnlicher
atur ſind. Der Bearbeiter kann dafür natürlich nicht ver

antwortlich gemacht werden. Er hat ſich erſt nach längerem
audern entſchloffen, die Hausnunimern anzugeben, um den

ungen aufgeſtelltd loſe Bvene gung m t e trogdem erhoben

eist daran, da
e befindet und für di

nicht verantwortlich gemacht werden kann; Schuld
an dieſen tragen die Bodenwucherer. Wer die Publikation
der Ergebniffe aufmerkſam geleſen hat, wird gefunden haben,
daß dies auch bereits mit aller Schärfe betont worden iſt. Jn
dem Nachweiſe über die Steigerung der Grundrente wird dies
noch ausführlicher geſchehen.

Der Millionenbaner. Wir beginnen am heutigen Tage
mit dem Abdruck des hochintereſſanten Romans von Max
Der Millionenbauer, der hoffentlich den Beifall unſerer eſer

r e endiebſtahl, dem die Wechſelkaſſe zum Opferel, wurde geſtern in einem hieſigen Warenhauſe Aue rt

r n des Beſitzers wurden weitere „Forſchun
gen“ de indringlinge unmöglich gemacht.Genoſſe Ad. Thiele wird am heutigen (Montag) Abend

im ArbeiterBildungsVerein einen Vortrag über t
leme der vergleichenden Erdkunde weshalb allſeitiger

ſuch der Verſammlung empfohlen iſt. Näheres ſ. Jnſerati d.
onnabend-Nummer d. Bl.

Ans dem Bureau des Stadt Theaters. n
11. Mal gelangt am Dienstag die Oper „Oberon“ zur Auf-
führung. Da Fräulein Harden infolge der Proben zu „Triftan
und Jſolde“ zu ſehr angeſtrengt iſt, ſingt am Dienstag Fräulein
Maria Kühnel von Leipzig die Partie der „Rezia“. Die Vor-
ung iſt außer Farbenabonnement und haben ſämtliche

mtauſchkarten keine Giltigkeit. Für Mittwoch iſt „Der See
kadett“ angeſetzt.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Am
Dienstag, den 12. d. Mts., eben Blumenthal und Kadelburgs
„Die ſtrengen Herren“, welche amüſante Novität an ihrer Zug-
kraft noch nichts eingebüßt hat, bereits zum 20. Male in Szene.
Die durch die zahlreichen Wiederholungen dieſes Stückes, ſowie
„Die Dame von Maxim“ freie Probezeit hat die Direktion z
gründlichen der Wagen Novitäten des Thalia-
Theaters benutzt. Als deren nächſte wixd GuſtavKadelburgs
Schwank „Das Bärenfell“ oder Die große Erbſchaft in Szene

welches Stück am kgl. Schauſpielhaus in Berlin viele
iederholungen erlebte und auch kürzlich im Wiener Volks-

Theater mit durchſchlagendem Erfolge aufgeführt worden iſt.
Auf ausdrücklichen Wunſch des befreundeten Autors hat Herr
Direktör Mauthner die Rolle des Alfred Kahlbach übernommen.

Lettin. Eine öffentliche Ball svex ſammlung n
geſtern im Gaſthaus zur Erholung ſtatt. Sie war gut beſucht
und folgte mit Aufmerkſamkeit den Ausführungen des Genoſſen
WolfsdorfHalle, der über das Thema ſprach: Kirche und
Lebensglück. Von den eingeladenen Paſtoren und Lehrern war
keiner erſchienen. Deſto mehr beteiligten ſich die Verſammlungs-
beſucher an der Diskuſſion.

Merſeburg. Dienstag, den 12. d. Mts., findet in der
e eine große öffentliche Volksverſammlung ſtatt. Der
Reichstagsabgeordnete Gen. Ad. Thiele-Halle a. S. wird
über das Thema: Arbeiterſchaft und Brotwucher refe-
rieren. Arbeiter, Genoſſen Erſcheint alle, Mann für Mann,
um gegen die Brotverteuerung, welche auf Koſten der beſitzloſen
Klaſſe, zu gunſten der heißhungerigen geplant iſt, zu

ev

einige Pro

proteſtieren. Ebenſo benutzt die Gelegenheit, um Euch der poli
tiſchen Organiſation anzuſchließen; wer Parteigenoſſe ſein will,
der muß es voll und ganz ſein, nicht damit erfüllt man ſeine
Pflicht, daß man mitünter etwas auf Liſten giebt, nein, wir
können nur dann zum Ziele gelangen, wenn jeder Arbeiter
Mitglied des Sozialdemokratiſchen Vereins wird und ſelbſt mit
Hand ans Werk legt.Alſo vorwärts, dut Eure Pflicht! H. Koch.

j. Eilenburg. Als politiſcher Verein wurde am Sonn-
abend zur großen Ueberraſchung aller hieſigen gewerkſchaftlich
organiſierten Arbeiter der Metallarbeiterverband ſeitens
der hieſigen Polizeibehörde erklärt. Der genannte Verband
reſp. die Zahlſtelle wollte am Sonnabend Narrenabend im
Tivoli veranſtalten; die Abhaltung wurde jedoch auf. Grund
des preußiſchen Vereinsgeſetzes verboten, Auf perfönliche Jnter-
vention des Vorſitzenden der Metallarbeiter wurde ihm erklärt,
daß es ſämtlichen Gewerkſchaften ſo ergehen würde. Es ſollte
dies auch im vorigen Jahre ſchon geſchehen, aber es wäre von
ſeiten der Behörde verpaßt worden. Auch nicht übel, daß
jetzt auf einmal der Behörde einfällt, daß ſie etwas „verpaßt“
habe. Die Metallarbeiter legen natürlich gegen die Maßnahme
der Polizeibehörde Beſchwerde ein. Oder meint dieſe, der Ver
ein ſei dann ein politiſcher, wenn er einen Narrenabend ab
halte Nicht übel karikiert dieſe Anſicht ein Jnſerat in der
Sonntagsnummer des hieſigen Nachrichtsblattes:

Allen unſeren Närrinnen und Narren die ergebene n
daß der für Sonnabend, den 9. Februar, nach dem Tivoli
anberaumte Narxenabend der hieſigen Filiale des deutſchen
Metallarbeiter Verbandes nicht ſtattfinden kann, da unſere
hieſige regierung denſelben verboten hat. Wir ſeien eine
politiſche Vereinigung und darum zu ſolchen Veranſtaltungen
nicht berechtigt“, ſo lautete die Begründung. a wir unsvon politiſchen Umtrieben frei wiſſen, glauben wir d n
nahme nicht fehl zu gehen, daß der Mangel eines Befähi
gungsnachweiſes unſererſeits auf die geplante wſeige
verhängnisvoll eingewirkt hat. Hocha zungepoll ie Ge
narrten des deutſchen MetallarbeiterVerbandes.

Dem Wirt des Tivoli wurde übrigens nicht einmal eine Tanz
unterhaltung für dieſen Abend freigegeben.

u. Eisleben. Achtung, Tiſchler. Jn der Möbelfabrik
von E. Berger hierſelbſt wurden in letzter Zeit wiederholt
Lohnreduktionen und außerdem Strafen für Zuſpätkommen
angeklindigt. Die Arbeiter haben den Verſuch, Einigung zu
erzielen und die Strafe abzuſchwächen, gemacht und einen Tarif
ausgearbeitet; die Firma verlangte Bedenkzeit, welche gern ge
währt wurde. Zum Erſtaunen der Arbeiter erklärte aber nun
der Chef, den auf den Bedarf im eigenen Magazin zu
beſchränken, alſo das ren eiakt aufzugeben und kündigte ca.15 Tiſchlern. Ein und es Verbandsvorſitzenden Kloß
wurde von Berger zurückgewieſen mit dem B

nſchränkung des
Kündigung ſein Bewenden habe.

emerken,

etriebes und ſomit bei der
Wir geben den Tiſchlern

Erſcheinen man in gewiſſen r mit ſtarker ſittlicher Entrung ren die aber deſſenungeachtet bei ihrem Ein
treffen auf der e blikum mit ausgeſuchteſter
Freundlichkeit empfan e en wie man der Saalezeitungvon hier ſchreibt d n, Seelſorgern eine ſo intenſive Miß-
timmung hinterlaſſen, daß noch nachträgli

ißtrauensvotum lt wird, weil ſie der zweifelhaften
ſagen das Staat. Das „Kirchl.
„Die Dame von M

Buſch Ach, manie die Geiſtl tet
wie die 33in italled n Weiden heit ß i v t r

9 n 4 3 ee eS t e er a v vh v r r 5 3

inſich
en Mietspreiſe v

W h ne x e ren 9 e
a. H., den 831. Jannar 1001.

Ferrn Barbierherr niger hier.
Es iſt uns amtlich mitgeteilt worden, daß Sie Mitglied

des hieſigen ſozialdemokratiſchen Volksvereins ſind. Da die
Tendenzen der Sozialdemokraten mit denen der Kriegerver-
eine n ſind, hat unterzeichneter Vorſtandb ie vom heutigen Tage an nicht mehr als Mit

ied des Kriegervereins „Kaiſer- Friedrich zu betrachten und
ie aller Rechte, die Jhnen als Bereinsmiggueh
verluftig zu erklären. er PorſtandAlſo amtlich werden die braven Patrioten aus den Kriegerver

einen unterrichtet, wenn ſich in ihre unſchuldige Herde merSchäflein ein roter Bock einſchleicht. Wer a wohl e
liche Auskunft erteilen, und wie verträgt ſich dieſes Vorgehen
mit den „unpolitiſchen“ Kriegervereinen

Eisleben. Töd lich verunglückt t am Donnerstag auf
dem Ottoſchacht durch niedergehendes Ceſtein der Häuer Vogler
gus Blankenheim. Ein Kamerad von ihm, der Häuer Würz
burg, iſt ſchwer verletzt worden. Ein jugendlicher Bergarbeiter
aus Helfta erlitt leichte Verletzungen.

Kleine Frovinzial- Nachrichten.
Ertrunken iſt in Sittel (Kreis Merſeburg) in der Dünger-

u das dreijährige Söhnchen des Gutsbeſitzers Röthing.Im Streite ſchlug in Wittenberg in der Wetzigſchen Ma
chinenfabrik der Arbeiter Lerm dem '5jährigen Schloſſerlehrlin
zrachwitz mit einem Hammer den Schädel ein. Brachwitz iſt

tödlich verletzt. Lerm wurde verhaftet

StadtTheater. Der Sgekadett. Wiener Luft war es,
die den fruchtbaren Komponiſten Rich. Genee umwehte, alser 1876 den F. Zellſchen Operntert Der Seekadett muſikaliſch
bearbeitete, und die Flüſſigkeit Straußſcher Walzermelodien iſt
denn auch der Kompoſition zu eigen. Daß die Direktion un-
ſeres Stadt Theaters den Seekadett neu einſtudiert und mit
neuer Ausſtattung aufgeführt hat, iſt dankbar anzuerkennen.
Es iſt ein kurzweiliges Opus mit vielen luſtigen. Szenen, hübſchen Duetten, Quartetten und Chören, die freilich manchmal

hart die Grenze ſtreifen, hinter welcher das VarieteeKouplet
ſein Regiment beginnt, und namentlich mit gefälliger Aus-
ſtattung.
Der Jnhalt des Stückes iſt klein und ohne geh

Hintergrund. Es ſoll in der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts
ſpielen, während die eine Hauptfigur der Over, die Königin
Maria von Portugal, erſt 1777 den portugi. iſchen Thron be
ſtiegen hat. Auch ihre heimliche Vermählung mit dem Franzoſen
Lampert, die der Handlung der Oper zu Grunde liegt, iſt nichtgeſchichtliche Thatſache Doch von einer komiſchen per darf

inan keine hiſtoriſche Treue verlangen es genügt, wenn ſie
Auge und Ohr ergötzt, und e Forderung erfüllt der See-
kadett reichlich. Der heimliche Gatte der Königin erhält den
Beſuch ſeiner früheren Geliebten Fanchette, einer Pariſer Schau
ſpielerin, Um die Eiferſucht der Königin nicht zu erwecken,
ſtempelt Lampert die übermütige Frhggtt zum Seekadetten,
in den ſich ſpäter die Königin verliebt, bis Fanchette ihr wahres
Geſchlecht zu erkennen giebt und dem reichen Braſilianer
Januario als Weib in die Heimat folgt.

Die geſtrige Aufführung befriedigte faſt nach allen Richtun
en. Nur der erſte Chor im erſten Akte mißglückte durchaus.

er nicht das Textbuch zur Hand nahm, hatte keine Ahnung
vom Jnhalte des Geſanges. Die ſpäteren Chöre gelangen
beſſer. Paula v. Lichtenfels brillierte als Marie durch ihre
glockenreinen Läufer und Triller bei ausgezeichneter Skandie
rung; auch das Spiel war gefällig. Die Palme des geſtrigen
Abends gebührte ſides dem allerliebſten Seekadetten, Fräulein
Anna Groß. Noch nie habe ich dieſe Künſtlerin ſo neckiſch,
übermütig, ſchelmiſch und alle Spieler mit fortreißend geſehen

en papna c war er Wittelpunkt der Aufführung bis zum uſſe, u zenen, inenen ſie nicht mit auf der Bühne wirkte, verloren an Reiz
Als kurzſi 7 Zeremonienmeiſter war Herr Stahlberg
ſtlich. Au rr Raven machte aus dem ungeſchl
raſilianer, was nur irgend daraus zu machen war. Treu

unterſtützt wurde er dabei von Herrn r der alsMungo auf Befehl ſeines Herrn und für dieſen ſich entrüſtet,
Gelg t, wütet, liebt, Sehnſucht girrt, kurz ſeinem Herrn die
Gefühlsäußerungen abnimmt. s waren Ausbrüche herzlichſter

zu denen Herr Engelke das Haus hinriß. Herr
tto gob, einen Lampret korrekt; es liegt mehr an der Rolle

als, am Künſtler, wenn der heimliche Gatte der Königin das
wo n erwärmen kann.

Sehr hübſch war das Schachſpiel im zweiten Akte mit leben
n ren das mit dem zehnten Zuge zu einem veritablen

a rt.err Direftor Richards und ſeine Künſtler können mit dem
geſtrigen ehe wohl zufrieden ſein beſondere Anerkenmg
verdient auch die ſorgſame Regie durch Herrn Berend. Th.

Gerichtslaal.
Strafkammer.

Halle a. S., den 8. Februar.
Pringzivienreiteret Der Arbeiter Otto Harre

aus Morl war von Gebrüder Bänſch aus Dölau, wohlhabenden
uts- und Grubenbeſitzern, wegen Diebſtahls angezeigt, vzn
chöffengericht aber frelgeſprochen worden, wehen ie
tagtganwaltſchaft Pera eingelegt hatte. Harre hatte ſichr März 1900 bei Gebrüder Bänſch als Arbeiter auf ein Jahr

vermietet, Erſt wurde er in ongrube beſchäftigt und
nachher bekam er als Knecht zwei Pferde zu beau gen

m

rner

Heiterkeit

Es war ein Wochenlohn von 18.50 Mk. vereinbart und
der Angeklagte einen halben Morgen Kartoffelland.
wurde tetsentſchädigung verſprochen.
ließ der Angeklagte aber ohne Kündigung den Dienſt, weil ihm
die verſprochene Mietsentſchädigung nicht gewährt worden war.
Bänſch ſchrieb ihm darauf Mitte uguſt er dürfe den von ihm
beſtellten Acker nicht abernten, weil der Acker nur für den
aß ex das ganze Jahr im Dienſt aushalte, 4az ihr orden

ſei; für die darauf verwendeten Samenkartoffeln, 4 Zentn
zu je 2 Mk., ſollte er 8 Mk. Entſchädigung bekommen mehr
würde er nicht zu beanſpruchen 3 Harre ſtörte ſich a bernicht daran, ſondern erntete am Sonntag, den 26. a eine

änſch den Diebſtahl er

m 15. Juli ver

Dur W W e ba öffengericht ſpra en Angeklagten aberürgerlichem Recht ein Anſpruch zuſtand. Jm höch
le ſege für Gebrüder B. ein zivilrechtlicher Anſpruch vor.
e tlastt behauptet, er habe ſich z Aberntung

ein voll berechtigt gehalten, weil die verſprochene
zptſchädiaung nicht gewährt Das ſei auch der Grund,

weshalb er den Dienſt vorher verlaſſen habe. 8 Mk. für
re ſei ihm zu wenig geweſen, da ihm dieſelben el
0 Mk. gekoſtet hätten den e für dieAckers tergg mindeſtens auf 6.50 Mk. Zeuge Bänſ

treitet, daß e ngeklagte zum Bezug der Mietsentſchädigungberechtigi geweſen ſei, da er h als Pferdeknecht nicht gee
habe. Die ſetsentſchädtgung habe er ebenfalls nicht bean
pruchen können, weil er kein volles Jahr ausge V
ngezeigt worden ſei der Angeklagte nur, um de t

mal prinzipiell durchzuführen, da es häufig vorkäme, da
Landarbeiter vorzeitig den Dienſt verlaſſen nd trotzdem die
Kartoffelernte beanſpruchen. Als Harre die Kartoffeln ausmachte, ſeien ſie noch gar nicht reif geweſen auch von hen

Wert ſei das W
eLntet habe er e ernee enr Der Staateanwa hen agte heute 5 Tage
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undſengießerei von Werne Dem ein S. oder gtedeDem Maler Bauer S. etſchke

In dem Perne h e e es e e e e e eag ri ölni tun dartna feldrn Rache des nKeherigen e 53 L. r Der n er e J Worirat 62). Der Arbeiter Werner,
nnach dem Rücktritt des e TS der bisherige Mitarbeiter der Köln. Ztg. Ern Standes amtliche Nachrichten t re ar r r r re ver dPoſſe übernommen. z Halle (Nord), 8. Februar. (Meckeiſtraße 12) Beide e S n Se r Frantke, 00 J. (BrunosBenthen. Wegen Körperverletzung im Amt wurden nſgeboten Der Särtner Meiſter und Auguſte duge Mücheln und Müblweg Ware 29. Der Arbenth Klotzermann. o J h

von der hieſigen Strafkammer die Amtsſergeanten Leo Menzler en Dem Arbeiter Pittler ein S. (Körnerſtraße 7). Dem Arbeiter Sahearg Zur Anmeldung im Standesamt iſt denen erforderlich. Steuerzettel ſind aus
geſchlo

Cedoren:

j i ein S. (Vlan 1). Dem inder M r eine T. (Advokatenweg 21). Dem Schuh en.h ehe t nünchen. Profeſſor Pettenkofer hat ſich am Sonntag z57 Grore Steinſtrare 75). Marie Varender, 2 J. in Wuchererſtrabe 29 i i Il
vormittag erſchoſſen. P. ſtand im 82. Lebensjahre. Der Jnvad Schöüner, 73 J. (Eichendorffſtraße 10). Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Merseburg. Konsumverein d5münde und üngeg.
Dienstag den 12. Februar abends S Uhr in der „Funkenburg“ Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftpflicht.

v V lk gp I Schluß Bilanz am 30. September 1900.große öffentliche Volksverſammlung,
ilien-Ko 34.2 I1. Mitglieder-Anteil-Konto 4849.06 .4Thema: Arbeiterſchaft und Brotivucher. L en u t Z 1047.81 .4 Keſerekjerds ent 447.Referent: Reichstagsabgeordneter Ad. Thiele, Halle a. S. en Kaution Konto

Zu dieſer Verſammlung muß es ſich jeder Arbeiter zur Pflicht machen zu erſcheinen, um gegen jede Abſchreibung 226 60 2039.35 DispoſitionsfondsKonto 286.66
Brotverteuerungspolitik zu proteſtieren. Die Parteikommiſſion. Warenbeſtand am Se 5. Ueberſchuß 11972.47

n h jl C 3 tember 1900 8169.062 4. Depoſiten Konto. Gutatur en erem haben bei der Sparkaſſe 5800.--

2 5. Debitoren-Konto 49.80ettz. 6. KaſſaKonto 949.17Sonnaben den 16. Februar 5055 79 16055. 195von Halle und Umgegend. Stift ungs- F e ſt Gewinn und VerluſtKonto.
Heute Montag den 11. Februar abends 74 Uhr in der Moritzburg beſtehend in e eKonzert, Theater und Ball 1. UnkoſtenKonto 3612.65 1. Waren-Konto. BruttoV erſnmutlung. im Schütenbanſe, Anfang Punkt 7 U. 2. Utenſilien-Konto. Ab- Ueberſchuß 12191.47 4

ivd P bek Gäſte find freundlichſt eingeladen. e 116.42 2. Lieferanten GewinnTagesordnung wird in der ne ekannt gemacht. l Einladungen liegen im Naturarzt 3. Einrichtungs-Konto. Ab- Konto 3096.20
Jedes Mitglied iſt verpflichtet, zu erſcheinen. Mitgliedsbuch legitimiert. I Heft und bei Herrn Schröder, Neue ſchreibung 226.60 I8. DiskontKonto 600.47

Der Vorſtand. ſtraße 14, aus. 4. Ueherſchuß 11072 4 ZinſenKonto

y 15928. 14 4 15928. 14Ortskranken Kaſſe zu Schkeuditz. Stadt Theater in Halle a 5 t g Mitglieder -Bewegung.
Donnerstag den 14. Febr. 1901 abds. S Uhr im hieſig. Ratskellerſaal Direktion: m. Rienrag- Känrek ging Reſp J vorhanden r Mitglieder.

General- Verſammlung. Dienstag der Safrar 1901 Jn Summa 276 Mitglieder.
Tagesordnung 1. Bericht der JahresrechnungsPrüfungskommiſſion. im Vor Mit Schluß des Geſchäftsjahres iſt ausgeſchieden 1 Mitglied.i Wahl der r t der u Beſchluß per w. a 98Borſt ans Abann. Verbleibt ein Beſtand beiBeginn des Geſchäftsjahres 19001901 v. 275 Mitglieder.

e eingegangenen genehmigten Dtatuten. er u fo Die Geſchäftsguthaben der Mitglieder betrugen am 30. Sept. 1899 3813.05 .4Ser Vorſtand. Osk. rer d Oberon, König der Elfen. Die Seſgaſteguthepen der Mitglieder berrigen am 30. Scht 1900 4849.06 .4
Um allſeitiges Erſcheinen der gewählten Vertreter wird dringend Große romantiſche Feenoper in 3 Akten Mithin haben ſich dieſelben vermehrt um 106601

erſucht. J e von C. M. von Weber. D. er mitzeder r am I zT ie Haftſumme aller Mitglieder beträgt am 30. September Mk.en Mittwog en I. Foggrar 19001 Kſithin hat ſich die Haftſumme aller Mitglieder erhöht um Na iwo-
Gasthof Zum blauen Stern 150. Vorſt. im P.-A. 97. Abonn. Vorſt. Osmünde den 11. Februar 1901.

Mittwoch den 13. Februar 2. Viertel. Farbe weiß. Der t i KinhCiumaliges Auftreten des Zeitzer Varietee-Cuſenbles besehw. Artoſs Der Seekadett. gartwig. Sander Kind.
18 Operette in 3 Akten von R. Genée „„Vorſtehende Bilanz nebſt Gewinn und Verluſt Rechnung ift von uns

Perſonen. p geprüft, mit den Büchern des Vereins übereinſtimmend und für richtig be

ne e z erm recht zahlreichen Beſuch bitte rektion. h t C. Scheibe. H. Güttner, O. Beutel. F. Klepzig. A. Köppe.Anfang 7 Uhr. Entree 30 Pf. Thalia- T ea er. P. Severin. F. Schaaf. W. Jaudi F. Safome

i J Dienstag Schlachte Fe100 urk Aloe ſtrergen herten. Walhalla Theater. e entne
Jerg W neues ſelbſteingel. Sauerkraudemjenigen, welcher uns die Thäter, welche Freitag den 8. d. M. früh gegen on Blumenthal und Kadelburg. Direktion: Richard Hubert. gid 6 Pf. Gute Sbeiſe Kartoffeln

82 e x i e en r x h die Die G chwiſt Gladenbeer, B ohlenanzünder St. 8 Pf.eſchlagen un ie Geſchwiſter eek, Braſelben gerichtlich beſtraft werden können. Welt anonama J e habat und Gymngſtiker a e W x
j r. Ulrichſtr. 6, I. an Silberketten. Herr Paul Carro, II.Arbeitgeber-Verband für das Baugewerbe. Vom 11. bis 17. Februar Bauchredner mit automatiſchenFiguren. Tanz Vnterrient.

E. Hildebrandt- Das ſchöne Steyermark Mrſts. Rarzelo und Millar, er An meinem Privat-Zirkel können nochF ren Publikum ſowie Frem centriſche Bravour Gyymngſtiker auf Ferren u. Damen, auch solche, welche„Konzerthaus“ Karlstr 14 h r t dem Doppel-Reck und Burlesk- Ring nur Contre u. Quadrille etc. erlernen57 den und Genoſſen von Halle u. Um- kämpfer. Miß Tian L ovain. Equi- adrJ egend zeige hierdurch an, daß ich Amprer. ti van Equi wollen, gegen mässiges Honorar teil-Jeden e e r Weperet r 0 S ca et libriſtin auf dem ſchwebenden Trapez. nehmen A. Fröbe, Henriettenstr. 82.v ehe e rn er n i etun B. r tri S leifer. Fräuleide get eheen Weissenfels. c er ee Kartoffeln froſtfreitag zu en. Prompte Täglich abends 8 Uh Soubrette. Fräulein Molly Verehn,
W V Grati Sept R aghe e r Geſangs und Tanz Soubrette. verkauftra Hohn ſtungsvo d G d beiter gro e Herr II Riehard, Original Ge r r J hmidt,e ht hrmacher und Goldarbeiter. Spezialitäten Vorſtellung ſangs u. Charakter Humoriſt. Jules 3 GTanz-Unterric 9 Dienstag J a ſt e dere a J Giebichſt., Brunnenſtr. 31. Fernruf 2394.

e uftreten von nur Kunftkräften ſkop“ mit we ati Je AeeleadeeeeeeeeeeeeaeeeeeeeeeeeeeeAnſt. Schlafſtelle Kl. Brauhausſtr. 12. Triftſtr. 40. Die Direktion Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr. re Naturbutter M. 6.50 Blüten

e bwpi W H. Spitzer, Probuzna 40,a Breslau.Apollo-Theator, Altes Glas kauft
Direktion Fr. Wienle. Kieh. Holland, Zapfenſtraße 18.

50! Reuer Spielplan. 50! Edle m ne zu verkaufen
olfſtraße 20, 1 Treppe.

W. JImmanns xer e en ru err Raſſe-Hunde. 2n gaen x m ter 1 ch
00000000 V aviculare)

der B

x 5000

21 8 Germaniag's 81 x bewährt bei Katarrhen des Halſes
Das ehe dent hege Suſemnblese n atte See

vaal-Ruren 8. zSariey Bros, gkxobatiſche Kunſt Rad Droguerle neben Central-Hote

ig X Mr. Richards, 5fache Stuhl-

re e z Daoubrette. o tExercitien an Silber-Ketten. a Anſichtspoſtkarten
arimut oderner Künſtler der in großer Auswahl zu haben in der
h a her dumetſt. och Polksbuchhandlung, Ranniſcheſtr. 3.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr. Löbejün.

Nachträgli gEi, ei, ei un nochmals eil ſener belegt
Böttchers Reſtaurant iſt 1000faches a daß er vor Freude

J ä Mittw ums Bi d diS 727 u per VBockbierfeſt Stube t bote R. un e ganze
2 o und ff. Speckkuchen, da woll mer malenen räftigen nehmen und wenn uns Für die Beweiſe der Teilnahme bei

e v henen eFriedrich Böttoheor n Freunden und Bekanntenparterre u. I. Etage. Sechenerſrahe meinen agfrisaigten dann
0. Grosses Rest urückgekehrt vom Grab inesV mann. gehe Sohnes Arthur, ſage ich allen

arDienstag den 12 Sagandefn Freunden u. Bekannten,
de ſeinen Sarg mit KränzenKaffee- Kränzchen. ſchmückten und ihn zur letzten Ruhe

J begleiteten und ſeinen lieben LehrerHierzu ladet freundlich ber D bige. und Mitſchülern den ſchönen 73
ſowie meinen Kollegen für das frei

Morgen Dier tag SGlachteFeft. willige Tragen meinen herzlichen Dank.at2, Die trauernden Hinterbliebe enZeitz, Badſtubenvorſtadt Nr. 8. Ernſt Nürnberger und Frau n. Anigeh.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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